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Die Geometrie: Eine Möglichkeit Typografie und Architektur über 
einen bestimmten historischen Zeitraum zu vergleichen, bietet unter 
anderem die gemeinsame geometrische Grundlegung. Präziser formuliert, 
das gemeinsame Konstruktionsprinzip, derselbe instrumentale Charakter  
in Form der ‹euklidischen Geometrie› und daher auch teilweise Verwendung 
der gleichen Konstruktionswerkzeuge erlauben es, die beiden auf dieser 
Ebene zu vergleichen. «Der Vergleichspunkt liegt ausschließlich in der Ab- 
straktion des zeichnerischen Mittels von Linie, die euklidisch definiert und 
für Buchstabe wie geometrisch-architektonische Grundform verbindlich 
ist.» Öchslin 1982, 230 «Zweifelsohne, Figur und Form und die ihnen zuweisbare 
geometrische Gesetzmäßigkeit sind dem Alphabet und der architekto- 
nischen Konfiguration gemeinsam. Nun trifft es sich, daß in jenem mittler-
weile häufig bemühten humanistischen Bereich die Allgemeingültigkeit  
der Geometrie für Schrift wie Architektur ihren konkreten Niederschlag 
findet. Welch andere universale Grundlage wenn nicht die Geometrie sollte 
das Alphabet für ihr Schriftbild denn sonst bemühen, nachdem die Bild-
Inhalt-Entsprechung in den Bereich der Hieroglyphen resp. der Vorgeschich- 
te des Alphabets verwiesen wurde?» Öchslin 1982, 230 Ausgehend von dieser 
Überlegung der Transformation von der hieroglyphischen Abbildfunktion 
zur abstrakten Letternkonstruktion entstanden eine große Zahl an Traktaten 
über die Konstruktion des Alphabets. Die Lettern werden dabei meistens  
in einem quadratischen Feld konstruiert und ihre Form ergibt sich aus einer 
geometrischen Hilfskonstruktion. Bei den Entwürfen von Felice Feliciano, 
Fra Luca Pacioli, Verini, Geoffroy Tory etc. handelt es sich aber meistens um 
Versalkonstruktionen, Albrecht Dürer einmal ausgenommen (selbiger be- 
schäftigte sich neben der Antiqua auch mit der geometrischen Konstruktion 

von Frakturlettern). Es ist die Tendenz einer Epoche, Harmonie und Pro-
portion in Maßverhältnissen darzustellen. «Ein rechtes Maßverhältnis gibt 
eine gute Gestalt, und nicht allein im Gemälde, sondern auch in allen 
Dingen wie sie sonst hervorgebracht mögen werden.» Dürer zit.  nach Kapr 1996, 303 
Eine weiterer konstruktiver Berührungspunkt ergibt sich beim Begriff des 
Rasters. Typografen wie auch Architekten sprechen neben unter dem Aspekt 
der Proportion von Rastersystemen. An Gebäuden und Plänen trifft sich  
der dreidimensionale mit dem zweidimensionalen Raster. Öchslin erwähnt 
dazu den italienischen Baukünstler Giambatista Palatino. «Er geht von  
der üblichen Allgemeinsetzung aus, daß sämtliche Buchstaben sich in ein 
Quadrat und in einen Kreis einschreiben ließen (‹se formano tutte dentro  
in un quadro et un Tondo›). Öchslin 1982, 235f Palatino erreicht laut Öchslin  
in weiterer Folge eine Hilfskonstruktion, die einem Raster ähnelt, welcher 
in den Architektur- und Schriftentwürfen Einzug findet beziehungsweise 
später auch zur Konstruktion von Seiten verwendet wird. «Ganz anders 
stellen sich geometrische Schriftkonstruktionen in den 20er Jahren des 20. 
Jahrhunderts dar. Die Gestalt wird jetzt nicht mehr mittels Kreis, Quadrat 
und Dreieck ‹umschrieben›, sondern aus geometrischen Elementareinheiten 
aufgebaut.» Wehde 2000, 84 Als Protagonisten dieser Entwicklung sind Josef 
Albers und Herbert Bayer zu nennen. Schrift und Architektur sind auf  
der Grundlage der Geometrie wiederholt in Berührung geraten, und der  
Schritt von konstruierten Lettern zu gebauten ist nun denkbar klein.

Der Raum: «Um wirkungsvoll zu sein, muß die Druckseite nicht ganz 
ausgefüllt werden. Wie in der Architektur geht die stärkste Wirkung vom 
leeren Raum aus.» van Doesburg zit.  nach Bosshard 1996, 134 Oft wird davon gesprochen 
und geschrieben, dass sich die Qualitäten eines Entwurfes nicht im Materi-
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ellen oder in den Positivformen offenbaren, sondern dass es der bewusste 
Umgang mit den Zwischenräumen ist, welcher über Qualität und Erfolg 
entscheidet. Frutiger baut seine analogischen Ausführungen zwischen 
Buchstabe und Bau auf zwei Hauptpunkten beziehungsweise führt zwei 
gedankliche Fäden zusammen. Er spricht von der materiellen Ebene, dem 
grafischen Ausdruck und vergleicht das Baumaterial (Holz, Stein, Papier, 
Metall etc.) mit dem schwarzen Strich. Seine zweite Annäherung basiert  
auf der räumlichen Ebene. Dem eigentlich ‹Gebräuchlichen›, aber in der  
Grafik oftmals weniger Beachteten. Bei den Überlegungen zu Materie und 
Raum steht man also wieder vor einem Dualismus von Schwarz–Weiß, 
Groß –Klein und Formendes –Formerhaltendes. In der Architektur als auch 
im Entwerfen selbst ist der Raum dazwischen qualitätsbestimmend. Die 
qualitativen Eingriffe liegen also nicht (nur) im Material, sondern dazwi-
schen. vgl. Frutiger 1978, 168ff Ein anderer typografischer Protagonist, nämlich der 
Niederländer Walter Nikkels artikuliert seine Überlegungen zum Räum-
lichen auf der Vergleichsebene Buch und Architektur und formuliert durch 
eine kleine Reise durch die Typografie recht schön die Entwicklung des 
Weißraumes beim Buch anhand analogischer Vergleiche zu den architek-
tonischen Umsetzungen der jeweiligen Zeit. Die Regeln bei der Buchge-
staltung weisen seinen Ausführungen zufolge in den unterschiedlichen 
Kulturepochen starke und prinzipielle Übereinstimmungen mit der Archi-
tektur auf. Nachfolgend ein recht langes und ausführliches Exzerpt aus  
der Publikation ‹Der Raum des Buches›: Neben den inhaltlich sehr interes-
santen Überlegungen ist es vor allem der sympathische Schreibstil von 
Nikkels, warum ich ihn selbst zu Wort kommen lasse. «Die frühesten  
bekannten Codices haben oft eine architektonische Struktur. Die Seite  

scheint als Fassade, als ‹Aufriß›. Die sogenannten Arkadeneinfassungen, 
Architekturelementen entlehnt oder diese erläuternd, werden erfüllt mit Ab- 
bildungen und, ihrer literarischen Funktion entsprechend, auch mit Texten. 
Von einem Satzspiegel kann eigentlich noch nicht geredet werden – man 
spricht hier besser vom ‹Schriftraum› – doch wird der Raum zwischen den 
Säulen für die Platzierung des Textes benutzt. So heißt der Satzspiegel  
dieser Entwicklungsphase in der typographischen Terminologie auch Inter-
kolumnie. Die Säulen und die Säulenreihe, die Arkade, bilden also die 
Umrahmung des Textes. So führt die Geschichte der Typographie zurück 
auf eine architektonische Proportionslehre, und zwar auf das Verhältnis  
von Ausmaß und Zwischenraum der Säulen. Die tragenden Teile der Archi-
tektur fangen das Licht. Durch die Schattenwirkung sind die Öffnungen 
dunkel. Die Geschichte zeigt, wie die anfangs illustrativ dargestellten Teile 
der Architektur immer mehr verschwimmen, rudimentär wiedergegeben 
werden und letztlich ganz verschwinden. Allmählich werden die Schatten-
partien der Architektur gerade die ‹tragenden› Teile innerhalb der ‹typo-
graphischen› Architektur. Doch von seinem Ursprung her ist der bedruckte 
Teil der ‹unausgefüllte› Raum zwischen den tragenden Teilen der Archi-
tektur. Das Buch ist also ein Gebäude. Die Seite ist der Aufriß, und der 
Satzspiegel entspricht den manchmal noch gegliederten Fensteröffnungen. 
Die gesetzten Zeilen bilden so etwas wie die Schraffur der zurückspringen-
den Teile der Öffnungen in der Architektur. Die Seite als Aufriß ist meiner 
Überzeugung nach nur ein Modell der typographischen Architektur. Der 
Rahmen, manchmal als nicht bedruckte Umrahmung und manchmal,  
zum Beispiel bei Giambattista Bodoni, als gesetzte Umrahmung, verweist 
meines Erachtens auf eine zweite grundsätzliche typographische Architek-

203



tur, die ihren Ursprung hat in dem, was in der Architektur der Grundriß 
eines Gebäudes ist oder, genauer die Form des Innenhofs. Diese Form der 
Architektur verleiht der Seite unmittelbar einen anderen Charakter, sie  
ist beschaulicher. Der Schichtung der formalen Elemente im ersten Modell 
steht die ‹Umfassung›, die Begrenzung des Innraums gegenüber, der sei- 
nerseits im Schatten der umringenden Architektur liegt. Es gibt also eine 
‹schichtende› Typographie. Es gibt also eine ‹begrenzende› und zugleich 
‹beschützende› Typographie. Eine dritte grundlegende Variante ist die Typo-
graphie als Organisation des Materials. Dieses typographische Modell ist 
dem Querschnitt in der Architektur verwandt. Es ist funktional und organi-
siert den Raum der Seite mehr, als daß es einem ästhetischen Prinzip Aus-
druck verleiht. Und so werde ich mir die Freiheit nehmen, zu sagen, daß  
die sogenannte ‹Schweizer Typographie› eine typisch organisierende Typo-
graphie ist und in der Strukturierung des Raumes mehr eine organisierende, 
dynamische als eine wirklich ‹bedeutsame› Typographie ist. […] Als viertes 
typographisches Modell erwähne ich hier die Behandlung der Seite als  
natürlichen Raum. Die Seite ist dann nicht mehr das architektonische Mo- 
dell eines Raums, sondern eher ein Ausschnitt aus einem großen Ganzen,  
aus einer Welt, die sich außerhalb der Seiten fortsetzt: Die Seite, oft Doppel- 
seite, als nicht-architektonischer Raum. Dieses Schema wird sehr häufig  
bei der Reproduktion von Bildern verwandt, meist bei angeschnitten [sic] 
Photos – die Seite als ‹Landschaft›. Dies führt zu suggestiver, illusionistischer 
Gestaltung, die eher Gebrauch macht von Bildern als von typographischen 
Idiomen. Unsere Vorliebe für Querformate, zum Beispiel das 4:5 Format, 
entspringt dieser neuen Buchkultur von reproduzierten Bildern, die immer 
die Grenzen des Buches als architektonischen Raum aufzufinden ver- 

sucht oder diese mit Absicht übergeht. Das Weiß in solchen Ausgaben 
nimmt oft die Form und die Funktion des traditionellen Passepartouts ein.  
Die Rolle des Gestalters ändert sich mit dieser Entwicklung. Der ‹Archi- 
tekt› eines solchen Buches wird mehr und mehr ‹Bildregisseur›. Die Inter- 
pretation der Bilder und ihre Korrespondenz in Größe und Gewichtung 
führt zu dieser neuen Rolle des – und ich finde es ein schönes Wort – Ge- 
stalters. So gibt es also noch das ‹filmische› Buch, das Buch als Fixierung  
des sich bewegenden Bildes. Die Schemen und Genres der Bucharchitektur, 
die ich hier geschildert habe, haben in der Geschichte der Typographie  
alle eine fast unvollendete Umsetzung erfahren und sind zu immer noch 
gültigen Codes in der Buchgestaltung geworden. Die Schichtung als Modell 
der Typographie kommt zum Beispiel im Werk von Christophe Plantin  
zum Ausdruck. Bodoni, den ich schon nannte, ist […] der Typograph des 
Innenraums. Es ist die Typographie des Klassizismus schlechthin und  
somit die der klassizistischen Raumdefinition. ‹Taxis, Rhythmus, Harmonie 
und Maß, die ungekannte Strenge ‹innerer› Organisation, das gegensei- 
tige Verhältnis zwischen den Bestandteilen eines Werkes, bewirken, daß 
dieses sich scharf gegen die Außenwelt abzeichnet.› Die Typographie des 
Querschnitts, der Organisation, bezieht sich auf Anregungen aus dem  
Buch ‹Die neue Typographie›, der Grammatik für Buchgestaltung von Jan 
Tschichold aus dem Jahre 1928. Die Typographie des frei genutzten Raums 
hat ihren Ursprung in ‹Un coup de dés jamais n`abolira le hasard› (1897) 
von Stéphane Mallarmé. Der bisher kaum besprochene Postmodernis- 
mus als Stil in der Typographie und graphischen Gestaltung bildet denn 
auch nur im manierierten Umgang mit Teillösungen einen Beitrag. […] 
Und wie die Architektur den Schutz der Straßenwand durchbrochen  
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hat, so ziehen Typographen unsere Bücher aus einzelnen und verstreut 
stehenden Gebäuden hoch.» Nikkels 1998, 13 – 20

Die Epoche: Auf eine epochenspezifische Gegenüberstellung von 
Typografie und Architektur wird in verschiedenen Publikationen eingegan-
gen. Ob bei Kapr, Frutiger, Wehde oder Fischer – jeder verfolgt diesen 
Gedanken, wenngleich alle sehr vorsichtig beziehungsweise kritisch mit 
dieser sehr oberflächlichen Kategorisierung umgehen. Kapr beginnt seine 
Ausführungen damit, dass Baukunst wie auch Schrift in erster Linie einem 
praktischen Zweck dienen und deren Entwicklungen einerseits von ein-
ander abhängig sind, andererseits auch immer die Entwicklung der Werk-
zeuge beachtet werden muss. vgl. Kapr 1996, 11 Er zitiert in weiterer Folge den 
Architekten und Schriftkünstler Peter Behrens: «Wie sich in der Architektur 
ein voller Schein des ganzen Wogens einer Zeit und des äußeren Lebens 
eines Volkes widerspiegelt, so deutet die Schrift Zeichen inneren Wollens, 
sie verrät von Stolz und Demut, von Zuversicht und Zweifel der Ge- 
schlechter.» Behrens zit.  nach Kapr 1996, 11 Auch Frutiger erwähnt in der ‹Mensch  
und seine Zeichen› die gemeinsamen formalen Entwicklungsformen von 
Schrift und Architekturstil. Man vergleicht diese beiden gerne miteinander, 
weil das Geistige, das intellektuell Tragende jeder Epoche sich im archi-
tektonischen Stil und eben auch im Schriftstil ausdrückt. Formale Gegen-
überstellungen bergen die Gefahr von Einfältigkeit und Oberflächlichkeit. 
Frutiger stellt aber weiters fest, dass es frappierend ist, wie zum Beispiel  
die Raumkonzeption des Rundbogens und dessen Auftreten in Reihungen 
der romanischen Arkaden mit der Tendenz nach Rundungen in fast allen 
Buchstaben des Unzial-Alphabetes der gleichen Epoche formal überein-
stimmt beziehungsweise die Verengung zum gotischen Baustil, zusammen 

mit dem Erscheinen des Spitzbogengewölbes, im Schriftausdruck der 
gleichen Epoche, dem Mittelalter, verblüffend ähnliche Aspekte aufweist.  
In der Gotik, welche uns als eine Epoche gewagter Baukunst überliefert 
wird, ist es auch nicht schwer formale Analogien zu finden. Während der 
Baustil filigrane, reich geschmückte vertikal betonte Gebäude umsetzt, 
versucht der Kalligraph die kostspielige Schreibunterlage aus Pergament  
auf maximale Weise auszunutzen, indem er die Schrift verengt. Ein weiteres 
Beispiel erkennt Frutiger in der Renaissance. In dieser wichtigen Epoche  
des 16. Jahrhunderts, welche eine sehr fruchtbare für die Schriftentwicklung 
darstellt und unsere heutigen Grundformen vollendet, wurde die Schrift 
von den Humanisten ‹entsakralisiert› – quasi aus dem streng religiösen und 
dogmatischen Rahmen befreit, indem sie zur Verbreitung nichtreligiöser 
Literatur benutzt wurde. Die Texte entstanden nicht mehr in den klöster-
lichen Schreibstuben, sondern in gewerbsmäßigen Skriptorien. In dieser 
Stilepoche festigen sich die formalen Qualitäten unsere heutigen Schrift-
zeichen. Seit diesem bedeutsamen Formereignis können Ähnlichkeiten 
zwischen Bau- und Schriftstilen zwar weiterverfolgt werden, aber nur noch 
im äußeren Erscheinungsbild, was Frutiger sehr schön als die ‹Bekleidung› 
der Schrift bezeichnet. Man erinnere sich an den Klassizismus oder Jugend-
stil, beziehungsweise an die dreißiger Jahre des 20. Jahrhunderts, wo Bau- 
und Schriftstil von den euklidischen Elementen vereinnahmt werden  
und sich dem Zirkel und Lineal ergeben. vgl. Frutiger 1998, 166ff «Der strukturale 
Vergleich von Architektur und Schrift erlaubt es, die geistige Verfassung 
einer Epoche bildhaft klarer zu deuten, wir möchten sagen, räumlich inten-
siver nachzuerleben.» Frutiger 1998, 168 Auch Wehde erwähnt in ihren Aus- 
führungen zur konnotativen Semantik der Schrift die oftmals sehr ober-
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flächlichen Gegenüberstellungen von Architektur- und Schriftmerkmalen 
einer spezifischen Epoche. Sie kommt aber zu der Auffassung, dass die 
Entsprechungen von Formprinzipien und Gestaltungsmerkmalen keine 
gegenstandsimmanenten Ausdrücke sind, sondern ikonische Codes. Ähn-
lichkeit muss gelernt sein. Es geht also primär nicht um den formalen 
Aspekt, welcher die Ähnlichkeit generiert, sondern darum, dass man Schrift 
und Architektur auf der Basis stilgeschichtlich-klassifikatorischen Wis- 
sens – unabhängig voneinander – jeweils derselben Epoche zuordnen kann. 
vgl. Wehde 2000, 158ff Fischer wiederum nähert sich der Problemstellung etwas 
anders. Er zieht den Vergleich wiederum auf struktureller Ebene – also  
zwischen Sprache und Baustil: «Vor allem aber entwickeln die Baustile in 
ähnlicher Weise wie die Sprachen ihr jeweils eigenes, charakteristisches  
Netz innersprachlicher Beziehungen, das in unverwechselbaren Kombinat-
ionen von Material, Konstruktion und Form, in bestimmten, gleichblei-
benden Lösungsmustern, Typen oder Typologien und in der Durchdringung  
aller Bereiche mit wiedererkennbaren formalen Grundstrukturen zum  
Ausdruck kommt.» Fischer 1991, 42f Milan Kundera schreibt im Kapitel ‹Werke  
und Spinnen› seines Buches ‹Verratene Vermächtnisse›, dass jede Epoche 
strukturelle Schwierigkeiten hervorbringt, die neue Lösungen herausfordern 
und damit die Entwicklung der Form vorantreiben. vgl. Kundera 2001b, 148

22 	 T Y P O T E K T U R

«Gleich der Schreibkunst war die Architektur in ihren Anfangsgründen  
ein Alphabet. Man stellte einen Stein lotrecht auf und hatte den ersten Buch-
staben.» Victor Hugo

 
Buchstäbliche Beispiele, in welcher sich Sprache und Architektur berühren, 
sind die gebaute Sprache oder das Alphabet in der Baukunst. Hier geht  
es also nicht um Lettern an der Architektur, sondern explizit um die spe- 
zielle Gruppe von gebauten Buchstabenkörpern, welche im Gegensatz  
zum Beispiel von den Skulpturen Takenobu Igarashis als Wohn- und Lebens- 
raum dienen (könnten). Buchstaben lassen sich bauen oder können als 
Entwurfsmodell dienen. Der Buchstabe ist Lebensraum geworden. Ein oder 
mehrere Buchstaben können der Grundriss, das Modell, ein Bauteil oder 
das Gebäude selbst sein. «Das ludistische Element verbindet sich hier  
mit Wiedererkennungs- und Überraschungseffekt, macht sich gleichzeitig 
die ‹Wortsemantik› des Buchstabens (Buchstabe als Abkürzung eines 
Wortes/Namens) zu eigen. Zu den Grundformen und -körpern gesellen sich 
sechsundzwanzig weitere. Die Buchstaben stellen sich im Vergleich mit 
Strich, Dreieck, Quadrat und Kreis, Zylinder, Pyramide, Würfel und Kugel 
als variationsreicher heraus: Ein I ist mehr als ein Strich, ein O mehr  
als ein Kreis.» Grasshoff 2000, 188

Der Grundriss als gebauter Buchstabe kann neben dem Modell zur 
programmatischen Gruppe der oben genannten Möglichkeiten zugeordnet 
werden. Im Normalfall ist es nicht möglich das Buchstabierte zu lesen.  
Nur die Vogelperspektive oder der Grundrissplan machen es lesbar. Das be- 
kannteste Beispiel für diese Ausprägung finden wir in das ‹Architectonische 
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Alphabeth› von Johann David Steingruber, das er 1773 veröffentlichte. 
Diese Publikation enthält Entwürfe von Palast- und Schlossbauten, die in 
ihrem Grundriss lateinische Buchstabenformen aufweisen. Neben dem 
gesamten Alphabet gibt es Alternativentwürfe für die Buchstaben A, M, Q, 
R und X beziehungsweise am Beginn des Buches zwei Bauten, die im 
Grundriss Initialen darstellen. Steingrubers typografische Raumvermessun-
gen waren utopische Entwürfe, welche derselbe nach eigenen Worten ‹bey 
müssigen Stunden› konzipiert hat. vgl. Steingruber 1997, passim Neben Steingruber 
erwähnt Öchslin in seinen Ausführungen noch die Projekte von Glonner 
(1774) und Roppelt (1783), welche für Jesuitenkollegs jeweils den Schrift-
zug ‹IHS› als Grundriss verwendeten. Nach Öchslin ist die Zeit Steingrubers 
die des Aufschwungs systematischer Bemühungen um Grundrisstypologien 
und er leitet über zu der städtischen Blockbauweise, welche bestimmte 
buchstabenähnliche Grundrissbildungen aufweist. vgl. Öchslin 1982, 244 «Die 
Autoren von ‹Pamphlet Architecture› haben in diesem Sinne unter dem Titel 
‹Alphabetical City› die Beobachtungen zur Blockbebauung amerikanischer 
Städte zusammengefaßt. Der ‹I›-Typ bezeichnet den durch den Block 
hindurchgehenden Haustyp mit Vorder- und Rückfassade; der ‹T›-Typ zeigt 
dieselben Fassaden mit größerer Breitenausdehnung; der ‹U›-Typ enthält 
einen einseitig geöffneten Hof; der ‹O›-Typ umschließt ihn; der ‹H›-Typ 
öffnet sich in der Blockmitte nach beiden Seiten; der ‹E›-Typ legt zwei sol-
cher Öffnungen nebeneinander, und der ‹B›-Typ kombiniert diese mit zwei 
eingeschlossenen Höfen. Weitere Variationen ergeben sich frei nach dem 
Prinzip des Baukastens aus Kombinationen dieser Grundtypen. Öchslin 1982, 244 
Eine weitere nicht unbedingt lesbare Ausprägung gebauter Sprache finden 
wir, wenn der Buchstabe als Entwurfsgrundlage den Bau bestimmt. Hier ist 

die Unlesbarkeit nicht im Sinne der Unsichtbarkeit wie beim Grundriss 
bestimmend, sondern der Buchstabe wird zum Symbol, zur Entwurfsidee, 
ein gedankliches Entwurfskonstrukt. In der Dichotomie zwischen Ma- 
terialität und Bedeutung wird der Bau wieder mehr zu einer abstrakten 
Größe. Das Spiel mit Metaphern, dem Ort, der Geschichte oder dem 
Kontext kann die Intention einer baulichen Auseinandersetzungen sein. 
Beide dargestellten nicht lesbaren Methoden haben gemeinsam, das sie sich 
nur einer eingeweihten Gruppe offenbaren. Der Bau soll nicht spontan 
gelesen werden – es sind programmatische Umsetzungen. Ein oder mehrere 
Buchstaben als Gebäude selbst gehören zu der buchstäblich gebauten 
Gruppe, welche im Prinzip lesbar wäre. Im Prinzip, weil die in den ge- 
zeichneten Architekturentwürfen von Antonio Basolis ‹Alfabeto pittorico› 
aus dem Jahre 1839 dargestellte monumentale Größe der Entwürfe den 
Betrachter blind werden lässt. Grasshoff schreibt über das Scheitern der 
Lesbarkeit dazu: «Das ‹Scheitern› ist nur ein Scheitern aus funktionalistischer 
Sicht. Sie mag in den damaligen Konzeptionen durchaus intendiert ge- 
wesen sein; die doppelte Bewegung des Zeigens und Verbergens ist im Zeit-
kontext, der Epoche des Barock, zu begreifen und reiht sich hier in die  
Vorstellung symbolhafter Architektur ein.» Grasshoff 2000, 188 und weiters: 
«Architekturbuchstaben und Landschaftsalphabet liegt dasselbe Muster 
zugrunde: Für den (göttlichen) Betrachter ist das Zeichen offensichtlich,  
da er eine Erkenntnisposition jenseits des ‹Systems› einnehmen kann; der 
Mensch, der sich im Zeichen bewegt, Teil des Zeichens ist, wird es nicht 
erkennen können. Der Buchstabe bleibt, wie die symbolische Labyrinth- 
und Rocaille-Architektur der Zeit, ein ‹offenes Geheimnis›.» Grasshoff 2000, 197 
Basolis Motivwahl liegt auch seine bühnenbildnerische Erfahrung zu- 
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grunde und er integriert die typotektonischen Elemente in theaterhafte 
Landschaftsbilder mit allen möglichen kulturellen und architektonischen 
Versatzstücken. Basoli 1998, passim 

Die Arbeiten Steingrubers, Basoli und vieler anderer waren gezeich-
nete Entwürfe. Es gibt bis heute nur sehr wenige Beispiele gebauter Buch-
stabenarchitektur, doch gilt das frühe 20. Jahrhundert als ein weiterer  
Höhepunkt gebauter Symbiose aus Architektur und Alphabet. Die verschie-
denen Avantgardebewegungen der 20er und 30er Jahre – in Form des 
italienischen Futurismus, des russischen Konstruktivismus, des deutschen 
Bauhauses und der niederländischen De Stijl Gruppe – erarbeiteten in  
ihrer interdisziplinären Arbeitsweise die verschiedensten Entwürfe und auch 
Realisierungen. Verschiedene Quellen erwähnen den italienischen Futu-
risten Fortunato Depero als den Baumeister der ersten umgesetzten lesbaren 
Buchstabenarchitektur. Sein berühmt gewordener ‹Padiglione del Libro›  
für die 1927 stattfindende 3. Biennale von Monza besteht aus dem Buch-
stabenkörper der Worte ‹Treves› (Produzent) und ‹Il Libro› (Produkt).  
Man könnte sagen, der Buchstabe hat den Bau als Wissensträger abgelöst  
und nun wird dem gedruckten Werk der Buchstabe entrissen und als  
Bauwerk wieder zusammengefügt. Depero entwarf weitere typotektonische 
Werke, welche er selbst als ‹Werbearchitektur› bezeichnete, unter anderem 
einen weiteren Pavillon für die Firma Campari, anscheinend das Lieblings-
getränk der Futuristen. vgl. Grasshoff 2000, 198 Überhaupt ist zu beobachten,  
dass sich Garten- und Ausstellungsarchitektur oft als Experimentierfeld an- 
geboten haben, und auch Baur bezeichnet die heute als Szenografie in  
Mode gekommene Profession der Ausstellungsarchitektur als interdiszipli-
näres Labor für zukünftige urbane Situationen. vgl. Baur 1998, 23ff 

Katti analysiert in seinen Überlegungen zum Verhältnis von Architek-
tur und Sprache das von Marquardt und Behar gebaute ‹M› (1996) in 
Miami. In diesem von ihm gewählten Beispiel ist der einzelne Buchstabe 
erkenn- und lesbar. Er fragt sich aber über die Assoziationskette ‹M›, 
Rosario ‹M›arquardt, Roberto ‹M›, Behar, ‹M›onogramm, ‹M›emory, ‹M› 
der Film, ‹M›örder, ‹M›ensch, ‹M›arkierung, ‹M›igration, ‹M›etropole, 
‹M›onumentalität, ‹M›iami, ‹M›ultitude, ‹M›eanings in weiterer Folge,  
was es bedeutet, bedeuten kann, in welchem Kontext es sich bewegt. Ein 
Buchstabe als Gebäude, das als Buchstabe für etwas steht – und schluss-
endlich doch wieder für vieles stehen kann. vgl. Katti  1998, 147 – 174 Die bereits 
weiter oben erwähnten Avantgarden der 20er und 30er Jahre feierten die 
Befreiung des Buchstaben als solchen und Öchslin erwähnt auch dessen 
Anwendung als propagandistisches Mittel am Beispiel von Mussolinis 
Torbogen in Form eines ‹M›, den Einsatz von Lettern in Verkaufs- und 
Industriegebäuden (die Kioskentwürfe von Herbert Bayer etc.) und spannt 
schließlich den Bogen zu Venturi&Rauch (zum Beispiel das Warenhaus 
BASCO). vgl. Öchslin 1982, 241 Alphabetisch körperhafte Einschübe in die gesamt- 
architektonische Form finden gewissermaßen nur sehr selten explizite An- 
wendung. Es sind aber trotzdem immer wieder glückliche Umsetzungen  
zu sehen, wie zum Beispiel das Mehrzweckgebäude von Architekt Sprenger 
in Liechtenstein. Dem ansonsten zurückhaltenden Bau ist der Stirnseite 
eine Feuertreppe in Form eines ‹F› angefügt. Es zeigt sich diese Anwendung 
aber auch sehr oft, wenn das Erscheinungsbild oder Teile davon formal  
in den Bau integriert sind. Man kann abschließend sagen, dass die alphabe- 
tischen Formen das sprachliche Repertoire des Bauens erweitern und 
punktuell eingesetzt die architektonische Intention verstärken können.
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23  R A U M L A N D

«Ohne die geringsten Symptome einer Winkelbildung veränderte sich doch  
seine Größe und Helligkeit in einem Ausmaße, wie dies nach meiner Erfahrung 
für keine Figur je möglich war.» EDWIN A. Abbott
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24 	X Y Z

«The quick brown fox jumps over the lazy dog, Franz jagt im komplett ver-
wahrlosten Taxi quer durch Bayern, Portez ce vieux whisky au juge blond qui 
fume,…» pangrammE
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25  L E S E R A U M

‹I see›, you said. ALAN FLETCHER
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26 	T Y P O F L A N I E

«Vielmehr ist der Blick des Allegorikers, der die Stadt trifft, der Blick des 
Entfremdeten. Es ist der Blick des Flaneurs.» Walter Benjamin
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…, Botschaft, Text, 
konstruiert, Versalschrift, 

Beton, Inschrift,…

…, Statisch, Körper, 
Kunststoff, Neonschrift, 
Marke, Verführung,…

…, Stein, temporär, 
Beschriftung, Information, 

verwittert, Farbe,…

…, global, genormt,  
Buchstabe, Metall, 

alt, Verkehr,…

…, Glas, geklebt, 
leuchtend, Piktogramm, 

Verbot, Nacht,…

…, Holz, konstruiert, 
dreidimensional, Benennung, 

Tourismus, Tag,…

…, Serifen, Denkmal, 
Erinnerung, gemeißelt, 

Inschrift, Stein,…

…, Patina, Konsum, 
Buchstabe, verschwunden, 

Ziegel, kursiv,…

…, Papier, privat, 
Handschrift, überklebt, 
verblasst, Mitteilung,…
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drücklich gestattet,  die Diplomarbeit oder Auszüge daraus in ihren Medien, einschliesslich dem Internet, zu 

veröffentlichen. Im Falle einer weiteren auch abgeänderten Verwendung oder Vervielfältigung ist im Impressum 

oder Vorwort der Bezug zum autor und zur Fachhochschule Vorarlberg, InterMedia, anzugeben. Alle 

fotografischen Abbildungen stammen aus dem besitz des verfasserS und sind durch diesen urheber-rechtlich 

geschützt. ausnahmen bilden die fotografischen abbildungen von Andrea Rotter (116 –117),  
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Ich erkläre hiermit an Eides statt,  dass ich die vorliegende Diplomarbeit selbstständig und ohne Benutzung 

anderer als der angegebenen Hilfsmittel angefertigt habe. Die aus fremden Quellen direkt oder indirekt 
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Dornbirn, August 2003

Michael Pichler
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